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Mia saß kerzengerade im Bus und hielt den Blick starr geradeaus durch die Windschutzscheibe gerichtet. Während der Kurven kurz vor dem Stall war ihr bei den letzten Fahrten schlecht geworden, daher hatte sie sich heute in die erste Reihe gesetzt. Wenn sie nach vorne blickte und sich wenig bewegte, sollte es besser sein.

Doch das Vorhaben wurde mit dem kurzen Vibrieren ihres Handys zunichtegemacht. Es war eine WhatsApp-Nachricht oder ein Snap, das erkannte sie sofort. Sie könnte ihr Handy ignorieren, schließlich würde die Übelkeit bestimmt aufbranden, wenn sie auf das Display blickte. Aber Mia rang gar nicht lange mit sich. Sie wusste sowieso, dass sie es keine zehn Minuten aushalten würde, ohne nachzusehen.

Sie zog das Handy aus der Tasche, entsperrte es mit ihrem Fingerabdruck und sah erst dann hinunter. Es war tatsächlich ein Snap, und als sie ihn öffnete, machte sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht breit.

Arvid. Er hatte ihr ein Foto von sich mit einer Handvoll Gitarrenpicks geschickt. Sein Gesichtsausdruck war gespielt verzweifelt. Darüber hatte er ein Herz gemalt und vermiss dich dazugeschrieben.

Sofort flatterte es in Mias Bauch. Arvid war noch keine vierundzwanzig Stunden weg, und schon hielt sie es kaum ohne ihn aus. Auf jeden Laut ihres Handys reagierte sie, in der Hoffnung, eine Nachricht von ihm zu bekommen, jede Sekunde beherrschte er ihre Gedanken. Sie stellte sich vor, sie würde zu ihm fahren, einem weiteren Treffen entgegen, aber darauf musste sie noch warten.

Mia sah Arvids Bild viel zu lange an. Sie wollte sich alle Details einprägen, denn sobald sie den Snap schloss, war er für immer verschwunden. Sie betrachtete Arvids himmelblaue, von dichten schwarzen Wimpern umrahmte Augen, die im Sonnenlicht leuchteten, seine halblangen schwarzen Haare, die ihm zerzaust in die Stirn fielen, das süße Lächeln, das trotz seiner Versuche, eine Grimasse zu ziehen, durchkam. Im Hintergrund war nur eine weiße Mauer zu sehen. Vermutlich war das die Halle, die Arvids Manager für die Tourproben in Berlin gemietet hatte. Berlin – so unendlich weit weg von ihr. Mia lebte an der Nordsee, nahe der Grenze zu Dänemark, fast in einem anderen Land.


Zwei Wochen, sagte sie sich. In zwei Wochen würde Arvid zu Besuch kommen. Da waren die Proben abgeschlossen und er hatte ein freies Wochenende, bevor er für Konzerte nach Österreich und dann weiter nach Italien fuhr.

Waren wirklich erst sechs Wochen vergangen, seit sie Arvid zum ersten Mal gesehen hatte? So viel war seither passiert. Mia fühlte sich Arvid nahe, als würde sie ihn schon ihr halbes Leben lang kennen. Er war ihr in genau diesem Bus gegenübergesessen und hatte sie für einen Fan gehalten, weil sie ihn ständig angestarrt hatte. Dabei hatte das an seiner Kappe mit der Aufschrift »Showpferde Hansen« gelegen. Allein bei der Erinnerung daran, wie er sie konfrontiert hatte, drang ein leises Kichern über ihre Lippen.

Mia schoss schnell ein Foto von sich selbst, auf dem klar zu erkennen war, dass sie im Bus saß, und schickte Arvid einen Snap zurück. Rate, wohin ich gerade fahre – wünschte, du wärst dabei, schrieb sie dazu mit einem Pferdesticker. Dann schob sie ihr Handy in die Tasche und blickte wieder geradeaus, ihr wurde bereits ein wenig flau.

»Reitest du bei Showpferde Hansen?«, erklang unvermittelt eine männliche Stimme neben ihr. Als Mia den Kopf drehte, erkannte sie, dass der Busfahrer sie angesprochen hatte. Er war ein Mann mittleren Alters mit braunen wuscheligen Haaren.

Verwirrt zog sie die Augenbrauen zusammen, da warf der Fahrer ihr lachend einen Blick zu. »Du nimmst schon den ganzen Sommer über diesen Bus und steigst immer an der Hansen-Haltestelle aus. Etwas anderes als den Pferdehof gibt es da ja weit und breit nicht. Darum dachte ich mir, du reitest dort bestimmt.« Ohne von der Fahrbahn wegzusehen, deutete er mit einer vagen Geste auf Mias Jutebeutel, den sie auf dem freien Sitzplatz neben sich abgestellt hatte. Darin waren ihre Stiefel und der Helm verstaut. Die Reithose mit den gummierten Besätzen an der Rückseite hatte sie bereits an.

»Ja, ich reite dort«, sagte Mia voller Stolz und konnte dabei selbst noch gar nicht richtig glauben, dass dies tatsächlich der Wahrheit entsprach. Sie ritt bei Showpferde Hansen! Zwei Jahre lang hatte sie nichts mehr mit Pferden zu tun haben dürfen. Nachdem ihre Mutter bei einem Reitunfall verstorben war, hatte Mias Vater deren Pferd Tiago verkauft und Mia verboten, je wieder einen Fuß in einen Stall zu setzen. Aber dann hatte Mia Tiago im Instagram-Feed von Showpferde Hansen wiedergefunden, wo er als Neuzugang vorgestellt worden war. Der Reitstall lag nur eine halbe Stunde Busfahrt von ihrem Zuhause entfernt. Sie war heimlich hingefahren und hatte Tiago vollkommen verändert vorgefunden. Der Lusitano-Wallach musste bei den Vorbesitzern Schreckliches erlebt haben. Doch sie hatte den Sommer über mit ihm gearbeitet und jetzt ging es ihm schon viel besser. Mia besuchte ihn auch nicht mehr heimlich. Ihr Vater und ihre Großmutter hatten zugestimmt, dass sie Mitglied im Reitverein wurde und wieder Unterricht nahm.

»Meine Schwester ist dort früher auch geritten«, erklärte der Busfahrer, auf dessen Namensschild »H. Kopmann« stand. »Aber das ist schon lange her, sie war damals noch ein Teenager. Irgendwann hat sie aufgehört. Job, Familie, Kinder und so. Da hatte sie keine Zeit mehr. Gibt es Maren noch? Die hat mich früher mit den Katzen spielen lassen, während meine Schwester geritten ist.«

»Ja, sie ist immer noch die Besitzerin und Leiterin.« Und Arvids Großtante. Deshalb hatte er den Sommer auf dem Hof verbracht, als er eine Auszeit von der Tour brauchte. Die hatte ihm alles abverlangt, nicht einmal Songs hatte er mehr schreiben können.

Arvid war ein Star. Eine Internetberühmtheit, die bald im ganzen Land und darüber hinaus bekannt geworden war. Lange hatte er Mia das verschwiegen. Er hatte befürchtet, dass sie ihn dann so wie seine früheren Freunde anders sehen und behandeln würde. Aber sie hatten trotz allem zusammengefunden. Wenn der Sommer nur etwas länger gedauert hätte …

»Dann richte Maren doch bitte liebe Grüße von mir aus, ja?«, fuhr Herr Kopman fort, während er sein riesiges Lenkrad drehte und in die Straße Richtung Hansens einbog. »Ich sehe sie bloß noch selten – wenn man sich mal beim Einkaufen über den Weg läuft und so.«

»Das mache ich.«

»Und du pass schön auf beim Reiten! Meine Schwester hat es mal ordentlich runtergeschmissen, Gehirnerschütterung inklusive.«

Mia klopfte neben sich auf den Helm. »Ich bin immer gut ausgerüstet.«

»Na, dann wünsche ich dir viel Spaß.« Herr Kopmann lenkte den Bus rechts ran an die Haltestelle.

Mia stand auf, überrascht, dass ihr rein gar nicht schlecht geworden war. Das Gespräch hatte sie gut abgelenkt. Sie hopste die beiden Stufen hinunter auf den Gehweg und drehte sich noch einmal zu Herrn Kopmann um. »Tschüss!«, rief sie und winkte ihm zum Abschied.

Herr Kopmann zwinkerte ihr unter seinen buschigen Augenbrauen zu. »Bis später«, sagte er und schloss die Türen. Dann fuhr er davon.

Mia lächelte »Ja, bis später.« Schließlich musste sie mit demselben Bus wieder zurückfahren. Vielleicht konnte sie dem Fahrer dann von einer erfolgreichen Reitstunde erzählen.

Mia blinzelte gegen die grelle Sonne und zog sich zum Schutz ihrer Augen die Baseballkappe mit dem Hansen-Logo tiefer in die Stirn. Dann schulterte sie den Jutebeutel und folgte dem Gehweg bis zu der Seitenstraße, die zum Reitstall führte. Dabei versuchte sie, zwischen den Bäumen Tiago und die anderen Pferde auf der Koppel auszumachen. Für sie gab es nichts Schöneres, als friedlich grasenden Pferden zuzuschauen. Aber sie war noch nicht weit gekommen, als plötzlich ein dunkler Schatten vor ihr aus der Einfahrt preschte. Hufeisen klackerten über den Asphalt, Schnauben drang an ihre Ohren, dann war der Schemen auch schon wieder verschwunden.

»Was zur Hölle?«, stieß Mia aus und kniff die Augen ein wenig zusammen, um besser sehen zu können.

Ja, es war tatsächlich ein Pferd, das da auf die Hauptstraße herausgeschossen war. Der Rappe galoppierte von ihr weg, parallel zum Gehweg, reiter- und führerlos. Zum Glück kamen hier nur selten Autos vorbei.

Nur was hatte das zu bedeuten?

Mia schaute die Seitenstraße zum Stall hinauf, in Erwartung, irgendjemanden aufgeregt daherlaufen zu sehen, aber da war niemand. Das Pferd musste von einer der Koppeln ausgebüxt sein, vielleicht war es über den Zaun gesprungen. Soweit Mia erkennen konnte, trug es keinen Sattel. Das gab ihr Hoffnung, dass zumindest kein Reiter gestürzt war. Ohne lange darüber nachzudenken, ließ sie den Jutebeutel zu Boden sinken, lehnte ihn an einen Baum und rannte dann dem Pferd hinterher. Im Laufen zog sie ihr Handy aus der Tasche und versuchte, Maren zu erreichen. Doch die Stallbesitzerin hob nicht ab.

»Mist, Mist, Mist«, fluchte Mia, als sie sah, dass das Pferd weiter vorne in die Straße einbog, die Richtung Wohnsiedlung führte. Damit verlor sie es aus den Augen.

Mia beschleunigte ihre Schritte und war froh, bequeme Sneaker und nicht die Reitstiefel anzuhaben. Mit denen wäre sie nicht so schnell vorwärtsgekommen und hätte sich vermutlich Blasen eingefangen. Sie passierte den Trampelpfad, der rechter Hand zum Strand führte, und lief an einer Frau vorbei, die mit ihrem Hund spazieren ging.

»Haben Sie ein frei laufendes Pferd gesehen?«, rief Mia, ohne stehen zu bleiben.

Die Frau deutete zu den Häusern hinter sich. »Ja, das hätte uns fast niedergerannt. Wenn du dein Pferd nicht unter Kontrolle hast, solltest du es nicht auf die Straße hinausführen.«

»Danke«, erwiderte Mia nur und hastete an der Dame vorbei. Für Erklärungen hatte sie jetzt keine Zeit, sie musste das Pferd finden. Sie nahm dieselbe Straße wie der Rappe und sah sich in den Gärten zwischen den Einfamilienhäusern um.

Schaukeln und Rutschen, Sandkisten, Trampolins, vollhängende Apfelbäume und ein Pool, aber kein Pferd.

»Wo bist du nur hin?«

Mia hatte die Worte kaum ausgesprochen, da zerschnitt ein schrilles Wiehern den ruhigen Montagvormittag. Die meisten Leute waren wohl bei der Arbeit und an vielen Schulen hatte schon der Unterricht begonnen. Nur an Mias ging der erst morgen los, weil heute die Fünftklässler Einschulungsfeier hatten und die höheren Klassen ihre Nachprüfungen abhielten.

Mia holte noch einmal alles aus sich heraus, folgte der Biegung – und dann stand das Pferd einfach da, mitten auf der Straße mit hocherhobenem Kopf und aufgestelltem Schweif. Die Nüstern gebläht, die Augen aufgerissen, wieherte es erneut panisch. Sein pechschwarzes Fell glänzte in der Sonne, das neongelbe Halfter bildete einen starken Kontrast dazu und seine üppige schwarze Mähne, die lockig bis weit unter die Schulter fiel, wehte im Wind. Der kräftige Körperbau und die dicht behangenen Fesseln des Pferdes zeigten Mia sofort, dass sie einen Friesen vor sich hatte.

»Hey«, sagte sie sanft und kramte ein paar Leckerlis aus der Hosentasche. Zum Glück hatte sie immer welche dabei. Sie streckte die Hand aus und näherte sich vorsichtig, einen Schritt nach dem anderen. »Was ist denn los? Wo willst du denn so dringend hin?« Mia lehnte sich etwas zur Seite, schaute unter den Bauch des Pferdes und erkannte, dass es eine Stute war. »Bist du über den Zaun gesprungen? Wolltest wohl allen zeigen, dass du ein Springpferd bist, was?« Noch ein Schritt und die Ohren des Pferdes zuckten in ihre Richtung. »Da heißt es ständig, Friesen seien keine Springpferde, ihr wärt zu schwer und träge …«

Nun drehte die Stute, immer noch zitternd, den Kopf zu Mia.

»Ich kenne dich gar nicht.« Mia blieb mit etwas Abstand stehen, gerade so weit entfernt, dass die Stute ihre Hand mit den Leckerlis selbst mit ausgestrecktem Hals nicht erreichen konnte. »Bist du gestern angekommen? Mit den Showpferden?«

Die Saison von Ad Astra war zu Ende und nun machten alle Mitwirkenden über den Herbst und Winter eine Pause – wobei, eine wirkliche Pause war es nicht. Die Show fürs nächste Jahr musste geplant und trainiert werden.

Gestern, kurz vor Arvids Abreise, waren die vielen Pferde-Lkws am Hof angekommen, und mit ihnen unzählige fremde Reiter, Pfleger und Pferde. Mia hatte noch überhaupt keinen Überblick. Sie hatte gehofft, sich heute näher bei den Neuankömmlingen umsehen zu können. Einen hatte sie nun schon vor sich.

»Komm nur her.« Sie verlagerte ihr Gewicht auf die Zehenspitzen und lehnte sich ein bisschen vor.

Die Stute sah sie aus großen braunen Augen an. Ihr Beben ließ nach, aber Mia spürte, dass die Anspannung nicht ganz gewichen war. Der schöne Rappe war immer noch bereit, jede Sekunde zu fliehen. Hoffentlich kam jetzt niemand aus einem der Häuser oder schlug eine Autotür zu.

»Trau dich, meine Schöne!«

Die Stute streckte den Hals, schnappte sacht mit ihren Lippen, versuchte, die Leckerlis zu erreichen.

Aber Mia schüttelte lächelnd den Kopf. »Du musst schon zu mir kommen, Süße. Nur einen einzigen Schritt. Na los.«

Doch die Stute stand da wie angewurzelt, während sie beinahe akrobatisch mit wilden Drehungen des Kopfes nach den Leckerlis haschte und die Zunge herausstreckte.

Mia musste lachen. »Hast du dir das mit dem Springpferd noch mal überlegt? Willst du doch lieber im Zirkus auftreten?« Sie führte ihre andere Hand so weit vor, dass die Stute sie erreichen und beschnuppern konnte, was sie auch ausgiebig tat. Kurz leckte sie sogar über Mias Finger, wohl in der Hoffnung, etwas Essbares zu finden. Mia merkte an ihrem Ausdruck, dass sie mutiger wurde, und das gab ihr ebenfalls Zuversicht. Entschlossen machte sie einen Schritt zurück. »Komm, komm«, lockte sie und hielt ein Leckerli zwischen Daumen und Zeigefinger. »Hol es dir.«

Und dann hob die Stute tatsächlich einen der schweren Hufe. Sie führte ihn vor und setzte ihn wieder ab. Und schließlich folgte der nächste Huf.

»Oh wow, du bist klasse!« Mia überwand als Belohnung für diese Tapferkeit die letzte Entfernung und bot der Stute die Leckerlis an. Sie nahm sie vorsichtig und sanft zwischen die Lippen und kaute.

»Was bist du nur für eine Süße!« Mia seufzte und dann lehnte die Stute plötzlich ihren großen schweren Kopf gegen Mias Brust.

Mia verschlug es wegen dieser zärtlichen Geste voller Vertrauen den Atem. Sie hob die Hand und kraulte die Stute unter den dichten schwarzen Stirnfransen, überwältigt von der Nähe, aber auch von der Mächtigkeit des riesigen Pferdes. Tiago war bei Weitem nicht so groß und schon gar nicht so kräftig gebaut. Friesen waren ein ganz anderes Kaliber als der Lusitano und Mia fühlte sich neben der Stute winzig und zerbrechlich. Gleichzeitig war da aber auch die Gewissheit, dass sie von ihr nichts zu befürchten hatte. Zu sehen, wie ängstlich die Stute gerade noch gewesen war und wie vertrauensvoll sie sich jetzt an sie schmiegte, ließ Mia auch ihr vertrauen.

Sie waren beide ein wenig bang gewesen, doch nun kam es Mia so vor, als könnte sie regelrecht spüren, wie sich der Herzschlag des Pferdes verlangsamte. Vielleicht war es auch ihr eigener, der nach dem Lauf und der Aufregung zur Ruhe kam. Vielleicht schlugen ihre Herzen ja im Gleichtakt? Ein kitschiger, aber zugleich wunderschöner Gedanke.

Da war irgendetwas an diesem Pferd, das Mia rührte, das ihr das Gefühl von Verbundenheit gab. Ja, sie hatte Pferde immer schon geliebt, sie war mit ihnen aufgewachsen. Sie liebte Tiago über alles, aber er war trotzdem stets das Pferd ihrer Mutter gewesen. Die beiden hatten eine ganz besondere Bindung zueinander gehabt, eine Bindung, die auch Arvid zu Tiago gefunden hatte. Mia hatte solche Verbindungen immer nur beobachtet, aber noch nie selbst gefühlt. Jetzt kam es ihr so vor, als gelangte mit dem sachten Druck des Pferdekopfs gegen ihre Brust eine bekannte Seele in ihr Innerstes.

»Wollen wir zurückgehen?«, flüsterte sie und griff nach dem Halfter, damit die Stute nicht wieder davonlaufen konnte. »Ich muss unbedingt herausfinden, wer du bist.«

Mia ging los und ihr Herz machte einen freudigen Satz, als die Stute ihr willig folgte. Sie senkte ihren Hals ein wenig, ein weiteres Zeichen von Entspannung.

Im Gehen ließ Mia ihre Hand durch die prächtige Mähne gleiten. Sie liebte Friesen, es war eine so majestätische Rasse, wie gemacht für die Showbühne. »Bestimmt bist du ein großer Star, hm? Ich wette, viele Kinder haben dein Foto auf einem Ad-Astra-Poster in ihrem Zimmer hängen.«

Die Stute stapfte neben Mia her, durch das Wohngebiet zurück auf die Hauptstraße, wo ihnen wieder die Frau mit dem Hund begegnete. Mia lächelte ihr zu, aber sie erntete nur einen bösen Blick und dann wechselte die Dame auch schon die Straßenseite. Mia konnte es ihr nicht verdenken. Hätte sie nichts mit Pferden zu tun und wäre auf sie ein pechschwarzer Muskelklotz von sechs- oder siebenhundert Kilo zugerast, hätte sie auch Angst gehabt, niedergetrampelt zu werden.

»Gleich sind wir zurück im Stall, dann hole ich dir ein paar Möhren und …«

Unvermittelt riss die Stute den Kopf hinauf, so hoch, dass Mia sich auf die Zehenspitzen stellen musste, um den Griff ums Halfter nicht zu verlieren. Ein ohrenbetäubend schrilles Wiehern bebte aus dem Körper des Pferdes, und die ganze Anspannung kehrte zurück. Mia wusste genau: Wenn die Stute sich jetzt losreißen wollte, hätte sie keine Chance, sie zu halten.

»Hey, sch, sch, was ist denn los? Alles gut.« Da waren keine Autos, keine Busse oder Lkws, nichts, das die Stute erschreckt haben könnte.

Aber im nächsten Moment kam vorne beim Trampelpfad, der zum Strand führte, ein Pferd mit Reiter hinter den Büschen hervor und trat auf die Straße heraus. Es war ebenfalls ein Friese und auch er hob den Kopf und wieherte.

Die Stute an Mias Seite fing an zu tänzeln, trabte fast am Stand, wollte zu dem anderen Pferd. Und jetzt verstand Mia, was los war.

»Ist das ein Freund von dir? Alles gut, schön ruhig, wir gehen ja schon hin.«

»Hope?!«, rief plötzlich der Reiter des zweiten Friesen. Es war ein Junge, vielleicht ein bisschen älter als Mia. Sie schätzte ihn auf vierzehn, wie Arvid. Er war, sofern man das aus seiner sitzenden Position heraus sagen konnte, hochgeschossen und dünn, unter dem Helm hervor hingen ihm blonde Haare ins Gesicht.

»Hast du jemanden verloren?«, rief Mia lachend zurück. Je näher der Reiter und das Pferd kamen, umso ruhiger wurde die Stute neben ihr wieder.

»Verdammter Mist, ist sie ausgebrochen?« Der Junge schwang sich aus dem Sattel, zog die Zügel seines Wallachs über dessen Kopf nach vorne und kam Mia die letzten Schritte entgegen. Die beiden Pferde beschnupperten sich sofort an den Nüstern und quietschten leise ihre Begrüßung.

»Ich hab sie auf der Straße gefunden«, erklärte Mia und tätschelte der Stute den Hals.

Der Junge strich sich mit einem Seufzen übers Gesicht. »Ich dachte, das wäre vorbei.«

»Was meinst du?«

Er betrachtete die Stute noch einmal mit einem resignierten Kopfschütteln, dann wandte er sich Mia zu. »Hope und mein Wallach Heaven sind Zwillinge.«

»Echt wahr?« Zwillingsgeburten waren bei Pferden sehr selten.

»Ja. Und Hope kann sich immer nur schwer von ihrem Bruder trennen. Heaven hat überhaupt kein Problem damit, allein zu sein. Man kann mit ihm ausreiten, ihn ohne Hope auf eine Koppel stellen – aber Hope will immer in seiner Nähe sein. Wir waren gerade mit Ad Astra auf Tour, und da war das eigentlich schon viel besser. Allerdings waren die beiden da auch meistens zusammen. Ich dachte, wir hätten das Problem nicht mehr, und daher bin ich nach dem Training schnell eine Runde mit Heaven raus, um ihn abschwitzen zu lassen. Aber offensichtlich hatte diese Dame hier andere Ideen.«

»War sie auf der Koppel? Meinst du, sie ist über den Zaun gesprungen?«

»Sehr wahrscheinlich.« Der Junge fluchte leise in sich hinein und streichelte Hope über die Nase. »Mein kleines Sorgenkind, was machst du immer für Sachen?«

Mia musste lächeln bei der Art, wie er mit dem Pferd sprach. Sie sah in seinen warmen braunen Augen, wie sehr er es liebte.

»Ihr gehört also zu Ad Astra?«, fragte sie.

»Ja, Heaven und ich sind Teil des Trickreiter-Teams, mein Vater ist der Stunt-Koordinator. Hope führen wir eigentlich immer nur mit, damit sie bei Heaven sein kann. Ihr ist das Auftreten zu stressig. Nicht jedes Pferd ist für die Bühne gemacht. Manche blühen unter dem Applaus richtig auf, wollen mehr, holen alles aus sich heraus. Andere können das gar nicht ab. So wie Hope. Mit ihr haben wir nur ein bisschen Freiarbeit gemacht, eine superruhige Nummer. Das ging ganz ordentlich, aber ich glaube, das war ihre letzte Saison. Es geht ihr einfach besser, wenn sie ihre Ruhe hat.«

»Hm …« Mia lehnte den Kopf an Hopes Hals und kraulte sie unter der Mähne. »Ein kleines Sensibelchen also. Ja, so habe ich dich eingeschätzt.«

Der Junge deutete auf Mias Baseballkappe mit dem Hansen-Logo. »Hab ich dich gestern auf dem Hof gesehen?«, fragte er.

Mia nickte. »Ja, ich bin gerade von einem Ausritt zurückgekommen, als ihr ausgeladen habt.«

»Ah, dann habe ich mich nicht getäuscht.« Er streckte ihr die Hand hin. »Ich bin Lino.«

»Mia.« Sie schlug ein und war nicht verwundert, dass sich Linos Haut rau und schwielig anfühlte. Das war bei vielen Reitern so durch die Zügel, da manche wegen des besseren Gefühls auf Handschuhe verzichteten. »Ich reite noch nicht lange bei Hansens.«

»Aber cool, dass du es jetzt tust. Und danke, dass du Hope eingefangen hast. Ich fürchte, ich werde mir irgendetwas überlegen müssen, wie ich sie in Zukunft händele.«

»Ich hab gerade erst einen Artikel über Trennungsangst bei Pferden gelesen. Und auf dem Hof, wo ich früher geritten bin, gab es auch mal so einen Fall. Ich weiß noch ungefähr, wie sie den gelöst haben.«

Linos Augen leuchteten auf. »Willst du mir helfen?« Er ließ seinen Blick von Mia zu Hope und wieder zurück wandern und lachte. »Ihr scheint euch ja schon ziemlich gut zu verstehen und Hope ist eigentlich kein besonders vertrauensvolles Pferd.«

»Ich helfe dir total gern!« Mia schmiegte sich noch etwas enger an das samtige schwarze Fell. »Hope hat sich schon längst in mein Herz geschlichen.«

»Das sehe ich.« Lino deutete mit dem Kinn die Straße hinunter. »Gehen wir zurück?«

»Okay.« Mia setzte sich mit Hope an der Hand in Bewegung und Lino führte neben ihr Heaven.

Unterwegs erzählte er ihr, dass sein Vater die beiden Pferde schon als Fohlen aus den Niederlanden gekauft und sie selbst ausgebildet hatte. Zusammen mit Lino hatte er die Zwillinge von klein an darauf vorbereitet, mal vor Publikum zu stehen. Das war wichtig, damit die Pferde an die Musik, die Lichter und den Applaus gewöhnt wurden. Hope hatte sich dabei aber nie so wohlgefühlt wie Heaven.

»Du müsstest ihn sehen«, schwärmte Lino, während sie die Auffahrt zum Hof hinaufgingen. Ein paar Pferde von den Koppeln, die die Straße säumten, kamen neugierig über die Neuzugänge an den Zaun heran. »Wenn er seine Runden prescht und die Leute jubeln. Da spüre ich richtig, wie das Heaven noch einmal anheizt. Und nach dem Schlussapplaus krieg ich ihn kaum aus der Manege. Er würde da ewig stehen bleiben und sich feiern lassen.«

»Ich muss unbedingt mal zu einer eurer Shows. Es ist ewig her, dass ich eine gesehen habe! Bestimmt so fünf, sechs Jahre.«

»Da war ich dann noch nicht dabei. Also zumindest nicht vor dem Vorhang. Ich darf erst seit zwei Jahren auftreten, seit meinem zwölften Geburtstag. Vorher habe ich aber hinter den Kulissen mitgearbeitet.«

Sie erreichten den Kreisverkehr, der aus einem Blumenbeet mit einem großen Holzschild in der Mitte bestand. »Showpferde Hansen« verkündete es und Mia spürte jedes Mal ein Kribbeln, wenn sie es betrachtete, wenn sie daran erinnert wurde, dass dieser Ort jetzt wirklich Teil ihres Lebens war.

»Heute sollten wir Hope und Heaven ein wenig Ruhe gönnen«, sagte Lino, als sie nach rechts zu den vier hintereinanderliegenden Stallreihen mit den Paddockboxen abbogen. »Aber hast du morgen Zeit? Da könnten wir anfangen, an Hopes Trennungsangst zu arbeiten.«

»Morgen?« Mia dachte nach. »Morgen ist der erste Schultag, aber ich hab nur drei Stunden. Danach könnte ich herkommen.« Der Gedanke an die Schule bereitete ihr ein flaues Gefühl. Sie war schrecklich nervös, wenn sie sich den morgigen Tag vorstellte. Früher hatte sie sich immer auf die Schule gefreut, aber jetzt war sie mit den Pferden so glücklich, sie wollte nichts anderes tun. Außerdem wusste sie, dass sich herumgesprochen hatte, mit wem sie seit Kurzem zusammen war. Ihre Freundinnen hatten ziemlich cool reagiert, aber nachdem Fotos von ihr und Arvid online gegangen waren, hatten ihr auch Klassenkameraden auf Snapchat geschrieben. Von »super, freu mich für dich« bis »eingebildete Kuh« war alles dabei gewesen. Ihr graute davor, morgen Gesprächsthema zu sein. Hoffentlich interessierte sich niemand mehr dafür! »Wann hast du denn aus?«, fragte sie, fest entschlossen, sich auf die Pferde und nichts sonst zu konzentrieren.

Lino winkte ab. »Ich hab einen Hauslehrer, weil wir ja ständig auf Tour sind. Der kommt erst nächste Woche, also kann ich morgen immer.«

»Super, wie wäre es dann nach dem Mittagessen? Ich schaue zu Hause auch gleich nach, ob ich den Artikel noch finde, ansonsten können wir aber auch im Internet suchen. In den Reiterforen gibt es bestimmt viele Tipps.«

Sie brachten die Pferde in die hinterste Stallreihe, die bis jetzt leer gestanden hatte und wo nun ein Großteil der Ad-Astra-Pferde eingezogen war. Mia führte Hope in ihre Box und gab ihr ein Leckerli. Hope nahm es sanft entgegen und schlabberte ihr dann verspielt durchs Gesicht. Mia schob sie lachend weg und bemerkte dann, wie Lino sie mit hochgezogenen Augenbrauen musterte.

»Sie mag dich echt«, stellte er erneut fest und schüttelte leicht den Kopf, als könnte er es nicht glauben. »Pass nur auf, wenn sie die Ohren anlegt. Dann kann sie fies werden. Eine Pflegerin auf Tour hätte sie fast gebissen.«

Mia verdrehte die Augen und deutete zu Hopes gespitzten Ohren. »Ich bitte dich.« Sie küsste Hope auf die Nüstern. »Sie ist die Freundlichkeit in Person. Aber klar, ich werde sie nicht nerven, wenn sie die Ohren anlegt. Ich habe schon mein Leben lang mit Pferden zu tun und weiß, wie ich ihre Körpersprache lesen muss.«

Lino hob die Hände. »Nun, ich hab dich gewarnt. Sag mal, hast du noch Zeit? Dann könntest du mir vielleicht helfen. Ich wollte den schönen Tag nutzen, um die zwei zu waschen und ihnen die Mähnen einzuflechten. Wenn keine Shows sind, machen wir die Zöpfe gar nicht mehr oft auf, weil die Mähne sonst so schwer zu pflegen ist.«

Mia strahlte und in ihrem Bauch kribbelte es vor freudiger Aufregung. »Das kann ich mir vorstellen. Ich helfe dir gerne! Und dann können wir uns ja auch schon erste Gedanken dazu machen, wie wir Hope ans Alleinsein gewöhnen wollen.«

»Ich rede mal mit meinem Vater. Der hat sicher eine Idee.«

Mia dachte an ihren eigenen Vater und zog besorgt die Augenbrauen zusammen. »Meinst du, er erlaubt, dass wir mit Hope arbeiten?«

»Klar, wieso nicht?«

»Na ja.« Mia deutete zwischen ihnen beiden hin und her. »Wir sind keine Erwachsenen und meiner Erfahrung nach haben Erwachsene es nicht gern, wenn Kinder allein mit Pferden arbeiten.«

»Wir sind doch keine Kinder mehr!«

»In deren Augen schon.«

Lino lachte und winkte ab. »Ich arbeite mit Pferden, seit ich einen Strick in der Hand halten kann. Und du hast gerade gesagt, dass es bei dir nicht anders ist. Papa wird froh sein, wenn er sich nicht selbst um Hope kümmern muss. Er ist es gewohnt, mir Verantwortung zu übertragen.«

»Und deine Mutter?«

Ein Schatten huschte über Linos Gesicht. »Die sehe ich kaum. Meine Eltern sind geschieden, Mama hat neu geheiratet und zwei kleine Kinder – meine Halbschwestern. Ich bin fast immer bei meinem Vater.«

»Du vermisst sie bestimmt sehr.« Das war ein Gefühl, das Mia gut nachvollziehen konnte.

Lino zuckte mit den Schultern. Doch als Hope den Kopf aus der Box streckte und auf Mias Reithose sabberte, grinste er wieder.

Mia sah an sich hinunter. Ihre Reithose! Die hatte sie ja aus einem bestimmten Grund an! Sie schnappte nach Luft. »Mist! Ich hab fast vergessen, dass ich noch Reitstunde hab. Ich komme zu spät!« Sie wollte schon losrennen, hielt aber noch mal inne und wandte sich Lino zu. »Können wir auch danach anfangen?«, fragte sie hoffnungsvoll, da sie unbedingt mehr Zeit mit Hope verbringen wollte.
...
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